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Breslau. [Eisenbahnunfall am Breslauer Haupt-
bahnhofe.] Mittwoch mittag gegen 11 Uhr geriet am
Hauptbahnhof ein von westlicher Richtung her kommender
Arbeitsng infolge falscher Weichenstellung auf eine neue,
noch nicht fertiggestellte Gleisanlage, die kurz vor dem
Gebäude des Hauptbahnhofs endigt; ein Prellbock war
noch nicht angebracht. Als das Zugpersonal den Irrtum
gewahr wurde, war es bereits zu spät. Die Lokomotive
fuhr über den Endpunkt des Dammes hinaus und grub
sich in schräger Richtung fest in die weichen Erdmas en
des Dammes hinein, während der Tender noch auf dem
Gleis stehen blieb. Zum Glück ist das Personal des
Zuges unverletzt geblieben, da es sich noch rechtzeitig
durch Abspringen gerettet hatte; hingegen dürfte der
Materialschaden nicht unbedeutend sein. Die Unfallstelle
wurde sofort von höheren Eisenbahn- und Polizeibeamten
in Augenschein genommen.

Kanth. sZwei SelbstmörderI wurden an einem
Tage hierfelbst aufgefunden. Das 16 Jahre alte Kinder-
mädchen Marie Scholz aus Strehlen erhing sich auf
dem Schüttboden des Speerschen Gutshofes. Zugleich
fand man im Stadtwalde den 24 Jahre alten Dienst-
knecht Johann Hamansa aus Schosnitz erhängt vor.

Obernigk. [Obernigk im Winters Jm Sommer
ist Obernigk eigentlich ein ganz anderer Ort, als im
Winter, auch wenn dieser, wie im gegenwärtigen Jahre,
gar kein Winter ist. In dieser Jahreszeit sind die Ur-
Obernigker so recht unter sich, was in der wärmeren
Zeit nicht möglich ist. Die verschiedenen Vereine tagen
jetzt regelmäßig, und die Sitzungen sind gut besucht.
Fast jeder Verein feiert sein Stiftungsfest; zum mindesten
findet aber ein Wintervergnügen oder geselliges Bei-
sammensein statt. Die Damen der Mitglieder veran-
ttalten eine Zusammenkunft beim Kafsee, an die sich in
der Regel eine Nachsitzung der Herren bei Bier und
Zigarren anschließt. Wenn die Mitglieder auf diese
Weise vom Verein etwas haben, werden die Beiträge
viel freudiger gezahlt, als in der faulen Zeit. Da durch
die Theatersaison des vorigen Jahres die Ansprüche an
die Schauspielskunst gesteigert worden sind, so haben es
die Dilettanten jetzt recht schwer, das geladene Publikum
zu befriedigen. Daher müssen vor den betreffenden Festen
gar viele Abende den Proben geopfert werben. Dazwischen
kommen Bockfeste, Wurstabendbrote, Eisbeinessen, Kaffee-
kränzchen und Fastnachtsvergnügen in bunter Reihe so-
wohl am Orte, als auch in der Umgegend, so daß in
mancher Woche jeden Abend etwas los ist. Gäbe es
noch eine gute Schlitten- und Schlittschuhbahn, so wäre
man vollends mehr aus, als zu Haufe. Bei den Zu-
sammenkünkten drehen sich in diesem Winter die Gespräche
hauptsächlich um zwei Punkte, nämlich das Projekt des
Vereins für Errichtung von Erholungsstätten und den Vor-
ortsverkehr, und lange Debatten knüptien sich oft an diese
Themen an. Gar mancher verspricht sich bedeutende
Vorteile von der Verwirklichung dieser Jdeen, da alsdann
ein lebhafter Verkehr zu erwarten ist. wodurch das Ge-
schäftsleben Obernigks aufblühen würde. Viele gut-
situierte Leute würden dann hierfelbst ihren Wohnsitz
aufschlagen, die Steuerkraft des Ortes erhöhen und zur
Entwickelung desselben günstige Bedingungen schaffen.
Andere wiederum befürchten allerlei Nachteile für sich

 

 

 

 

und die Gesamtheit, indem bei der schnellen Vermehrung
der Sommerwohnungen viele der vorhandenen unver-
mietet bleiben würden, bei der günstigen Verbindung
mit Breslau es die Eingesessenen sehr bequem haben
würden, ihre Einkäuse daselbst zu machen, und die
Steuerkraft der Zuziehenden nicht allzu hoch in Ansatz
zu bringen ist. da die meisten von ihnen als Forenfen
nur mit einem Teile des Einkommens herangezogen
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Sonnabend den 10. März 1906.

werden dürften. Darum fragt mancher: »Was ist
Wahrheit?« Jedenfalls liegt sie aber auch hierbei, wie
so oft im Leben, in der Mitte. Die etwaigen Nachteile
würden durch allerlei Vorteile wieder ausgeglichen werden,
so daß man sich vorläufig über die Zukunft Obernigks
keine Kopfschmerzen zu machen braucht. Die besten
Aussichten haben jedenfalls die Geschäfte der Nahrungs-
mittelbranche; denn die Ankommenden bringen fast ans-
nahmslos Hunger mit, und es könnte kaum einem ein-
fallen, mit leerem Magen nach Breslau zu fahren, um
dort zu frühstücken. —— Der linde Winter gestattet es,
die vorigen Herbst begonnenen Bauten ihrer Vollendung
entgegenzufiihren, so daß sie noch zur rechten Zeit werden
bezogen werden können. Viele Sommerwohnungen wer-
den nun instand gesetzt: die Oefen nachgesehen, die Dielen
und Tapeten ausgebessert, die Decken neu gemalt. Die
Baum- und Strauchpflanzungen um die Villen herum
sind bereits größtenteils ausgelpntzt und zum Teil mit
Starkästen versehen. Diesen sowohl, als auch jenen
wünschen wir alle recht freundliche Bewohner. X.

-—— [Geschenk.] Nachträglich erfahren wir, daß ein
Wohltäter, der nicht genannt sein will, dem Gemeinde-
vorsteher 10 Mark überwiesen hat, um damit den Be-
wohnern des Armenhauses zur silbernen Hochzeit unseres
Kaiserpaares eine Festfreude u bereiten.

—- [Neues Gesangbuchs Die von der 11. Schle-
sischen Provinzialsynode gewählte Gesangbuchkommission
hat den Liederentwurf zu einem neuen schlesischen Pro-
vinzial-Gesangbuche an sämtliche Geistliche in der Provinz
unter Streifband versendet, mit dem Ersuchen, etwaige
Abänderungsvorschläge bis spätestens den 1. Oktober 1906
an den Vorsitzenden Pastor Lic. Eberlein in Groß-
Strehlitz zu senden. Dieser wird den Entwurf auch
allen, die sich sonst dafür interessieren, auf Antrag unent-
geltlich zugehen lassen.

—— [Düngung der Hülsen- und Hackfrüchte.] Daß
Erbsen, Bohnen und Wirken durch eine Kaliphosphat-
düngung zu kräftigstem Wachstum geradezu gezwungen
werden, ist eine bekannte Tatsache. Dies beweisen ja
auch die Erfahrungen auf den Wiesen, wo sich bekanntlich
infolge der Düngung mit Thomasmehl massenhaft Klee-
und Wickenarten zeigen. Wo daher Hülfenfrüchte gebaut
werden sollen, sichere man daher deren Gedeihen durch
eine kräftige Thomasmehldüngung. Man vergesse aber
auch nicht, zu Hackfrüchten reichlich Thomasmehl zu geben.
um den Stallmist zur vollen Wirkung zu bringen.

Pransuitz. [Sechzehnter Jahresbericht der
Diakonissenstation Prausnitz pro 1905.] Die Station
war mit 3 Schwestern aus dem Mutterhause Bethesda
in Grünberg besetzt, 1 für das neue städtische Krankenhaus,
2 für Gemeindepflege Leiterin des Krankenhauses ist
seit der im Herbst 1905 erfolgten Abberufung von Dia-
konisse Karoline Jesdinsky die Diakonisse Rosa Folta,
während in der Gemeindepflege die Diakoni en Anna
Kirsch und Dora Tietze tätig « sind. Schweter Anna
Kirsch ist für Schwester Margot erer hierher entsandt
worden, die schon Ende April 1905 nach nur halb-
jähriger Arbeit auf hiesiger Station uns wieder ver-
ließ. Aus dem von Schwester Rofa Folta eingereichten
Bericht über die Arbeit im städtischen Krankenhause ist
zu entnehmen, daß die Zahl der verpflegten Kranken 56
bei 1440 Pflegetagen und 35 Nachtwachen betrug, daß
3 große und 19 kleinere Operationen vollzogen und 76
Bäder verabfolgt wurden. Aus dem Berichte von
Schwester Anna Kirsch über die Gemeindepflege sei er-
wähnt, daß die beiden Gemeindeschwestern im verflossenen
Jahre 121 Kranke bei 45 Pflegetagen und 97 acht-
wachen verpflegt, 2579 Krankenbesuche gemacht, 1064
Verbände angelegt, 146 Jnjektionen, 607 Massagen
vorgenommen, 85 Teilbäder verabfolgt und 82l besondere
Hilfsleistun en gewährt haben. Nach dem Rechnungs-
abfchlusse etrugen die Einnahmen 1661,70 Mark und
die Aus aben 1638,94 Mark , so daß ein Bestand von

 

  22,76 ark verblieben ist.
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dreizehnte 3q5k9;«g.

[Die diesjährige Waisenratssitzung] für den
Amtsgerichtsbezirk Prausnitz ist auf Mittwoch den 14. März
1906 vormittag halb 10 Uhr im Gerichtstitzungssaale zu
Prausnitz anberaumt, wozu sich die sämtlichen beteiligten
Waisenräte einzufinden haben.

—- [Das neue SchuljahrI beginnt am 2. April cr.
früh um 7 Uhr.

—- [Eine Beilage, betreffend ein neues Licht], liegt
der heutigen Ausgabe unseres Blattes bei. Es handelt
sich um eine neue Erfindung, das sogenannte Nürnberg-
licht, ein Sauersto gas, über welches ein Vertreter der
Nürnberglicht-Gese schaft aus Breslau Ende dieses Mo-
nats im Bödeschen Saale hierfelbst einen Vortrag halten
will. Wir machen auf diese Beilage unsere werten Leser
hiermit besonders aufmerksam.

—- [Holzverkauf.] Heute Sonnabend den 10. März
nachmittag 4 Uhr kommen auf dem hiesigen Kaiserplatze
mehrere Haufen Astholz gegen baldige Bezahlung zum
Verkaufe.

—- sDem Grafen Alexander von Hatzfeldt-Trachen-
berg auf Pommerswitzs wurde vor einigen Tagen eine
Tochter geboren. die vorgestern mit ihrer Mutter, der
geborenen Vikomtesse Aoki aus Tokio in Japan, in der
im Schlosse zu Pommerswitz gelegenen, hierzu kunstvoll
ausgeschmückten Kapelle getauft wurde. Anwesend waren
Fürst und Fürstin Hatzfeldt, Prinz Hermann und noch
andere hohe Herrschaften, sowie Gäste des Gutsbezirkes
Pommerswitz. Die kleine Komtesse erhielt die Namen:
Hissa Hermana Olga Elisabeth.

— lSchlesische Tollwutstation.] Der Bau der dem
hygienischen Jnstitute der Universität Breslau in einem
besonderen Anbau angegliederten Tollwutstation ist so weit
gefördert, daß der Abschluß der Bauarbeiten bis Ende
März dieses Jahres bestimmt erwartet werden kann.
Gegenwärtig ist der innere Ausbau in der Arbeit, nament-
lich werden die Gas- und Wassers sowie die Zentral-
heizungsanlagen ausgeführt. Offiziöser Meldung zufolge
steht die Eröffnung des Betriebes der Station im Laufe
des Aprils, und zwar etwa in der zweiten Hälfte des
Monats zu erwarten. Dann werden also von tollwütigen
oder tollwutverdächtigen Hunden gebissene Personen aus
Schlesien nicht mehr nötig haben. sich zur Behandlung
nach Berlin zu begeben, vielmehr werden sie dann in
der Tollwutstation in der Maxstraße zu Breslau Auf-
nahme sinden können.

— [Glückliches Bärwalde.] Die Einwohner des
Städtchens Bärwalde in Pommern zahlen in diesem
Jahre keine Kommunalsteuern. Die erforderlichen
72 7&0 Mark werden aus dem Vermögen der Stadt
gebe .

—- sRund sechzig und eine halbe Million Einwohner]
zählt nach dem vorläufigen Ergebnis der letzten Volks-
zählung das Deutsche Reich. Preußen zählt 37 278820
Seelen. Schlesien, als dessen zweitgrößte Provinz nach
dem Rheinland (6435 778), hat 4935 823 Bewohner.

„flanöwirffchafifiches.
Für die bevorstehende Kartoffelbestellung sei auf

wei billig arbeitenide Maschinen, die Unterilp’sche
flanzloch-, wie Zudeck- und Anhäufelmaschine,

hingewiesen. Dieselben haben sich überall auf das glän-
zendste bewährt und bedingen für jeden Kartoffelbau:
größte Ersparnis an Menschen- und Gespannkräften,
äußerst exakte Bestellung und Bearbeitung der Kartoffeln
und höchste Ernteerträge. Die Konstruktion beider Ma-
schinen ist einfach, bequem in der Handhabung. und die
Sterne bezw. rotierenden Scheiben sind durch Druckfedern
für die jeweiligen Bodenverhältnisse einstellbar.

Es liegen über diese Maschinen viele und erste
Zeugnisse aus der Praxis vor und man verlange Prospekt
von der Fabrik: Unterilp’sche landwirtschaftl. Maschinen
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s politische Rundrcbau.
Deutschland.

. Jn Gegenwart des Kaisers und des Fürsten
.pon Mon a co fanh am Montag die (Eröffnung des
Museums iür Meereskunde in Berlin statt.

Der Herzog Paul Friedrich zu Mecklens
burg und feine Gemahlin sind aqunordnung
des Großherzogs von MecklenburgsSchwerin ent-
mündigt worden.

Die kommisiarischen Verhandlungen
der preußischen Ressorts über den vom Reichskanzler
eingebrachten Gesetzentwurf wegen G e w ä h r u n g
von Anwesenheitsgeld ern für die Mit-
kglieder des Reichstgges sind dem Abschlusfe
nahe, so daß in nächster Zeit die endgültige Beschluß-
fassung des preußischen Staatsministeriums über den
Gefi tzentwurs zu erwarten sein dürfte.

Die Beschw erde der Atwaleute in
Kamerun wurde in der Budgetkommission des
R e i ch st a g e s einaehend verhandelt. Nach längerer
Debatte wurde die Beschlußfassung des Abg. Kalkhof
(Z·.sntr.) angenommen, dahingehend: Der Reichskanzler
möge dafür Sorge tragen, 1) daß den Eingeborenen
der Schutzgebiete erhöhte Rechtsgarantien gewährt
werden, 2) daß körperliche Züchtigung und Kettenhaft
bei Untersuchungsgefangenen nicht in Anwendung kommt
und 3) daß die Beschwerde der Akwaleuie durch einen
. völlig unabhängigen Beamten einer eingehenden Prüfung
- unterzogen wird.

Jn der Montagssitiung des lippischen Land-
ita g e s tüiidigte der Staatsminister Gebekot die
g demnächftige Einbritigung einer W a h l r e ch t s v o r -

l a g e an.
. Der oldenburgifche Landtag lehnte mit
;21 gegen 19 Stimmen die Finanzgemeinschast der drei
Landesteile Oldenburg, Birkenfeld und Lübeck ab.

- Osterreiilpllugariu
Baron F ejerp ary erllärte einer Abordnung, die

sFrage des allgemeinen Wahlrechts für
U n g arn werde unbedingt nicht mehr von der Tages-
ordnung verschwinden

Die bereinigte ungarifche Opposition hat
einen für sie jedeiifalls sehr schmerzlichen Verlust zu

sperzeichnem Baron Banffy hat in einem an Kofsuth
gerichteten Schreiben seinen Austritt aus der Koalition
und aus dein leitenden Komitee erklärt. Er begründet
diesen Schritt damit, daß die Koalition sich nicht für
das allgemeine Stimmrecht erklärte, das einen wesent-
lichen Punkt in dem Programm Banffys bildet; auch
könne er nicht länger die Koalition unterstützen, da es
nach den letzten Äußerungen Kossuths deren Ziel sei,
der friedlichen Entwirrung der Lage entgegen zu
arbeiten. Seiner Überzeugung nach sei eine friedliche
Lösung nur möglich durch Festhalten an der Forderung
des allgemeinen Wahlrechts, die Koffuth ablehne. Die
Trennung von Osterreich, die Kossuth fordere, würde
den Untergang der Großmachtstellung der Monarchie
bedeuten-

· England.
Jn Beantwortung eines Briefes, in dem der

Kolonialminister Lord Elgin auf hie Mitteilung auf-
merksam gemacht wurde, daß die deutschen
Truvpen in Südweftafrika hinsichtlich ihrer
Verpflegung hauptsächlich von der Kapkolonie abhingeny
schrieb der Minister, die englische Regierung erkenne die
aufhändischen Ein a e b o r e n e n in Deutsch-Südwest·
asrika nicht als Kriegführende an.

Schwriw
Jn der Schweiz nimmt die P r o p a g a n d a hurch

italienische Anarchiften mehr und mehr über-
hand. Jii Vern haben vier Jtaliener eine Broschüre
verbreitet, die genaue Anleitungen zur Herstellung von
Explosivftkffen für Bombenfabrilation enthält. Der
Bundesrat hat die Leute aus der Schweiz ausgewiesen,

u
.

: Ziel
17]

Der kalt Madelung.
Kritninalroman von Asrtiir RoehL

Fortsetzung-)

Der Präsident holte tief Atem, als er schloß. Als
er neuerdings das Wort nahm, erklärte er die Sitzung
für eine halbe Stunde suspendiert. Es ging auf drei
Uhr, und Richter und Geschworene hatten sich die
kurze Erholungspause verdient.

Selbst die Zuhörer schienen dankbar für den Zwischen-
akt, der ihnen gewährt ward. Das Drama hatte sich
vor ihnen entwickelt und sich bereits zu einer recht

.fenfationellen Höhe gesteigert. Der aufregendfte Teil
· des gerichtlichen Schauspiels stand ihnen natürlich noch
ibevor. Indes, man konnte sich doch schon ein recht
kgutes Bild von der Sache machen, und während der
EPause ward von dem bis zur Wiederaufnahme der
-Sitzung auf hie Wandelgänge des Justizpalastes ver-
.ss wiesenen Publikum bereits manch ein Urteil im voraus-
rüber Robert Madelung gefällt, und in der Mehrzahl
waren diese Urteilssprüche für ihn veriiichtend.

. Das Schafott ist ihm sichert war die Meinung der
i Menge. Und trotzdem beruhte die ganze Beweisführung
i bisher nur auf bloßen Jndizien. Man wußte, mit ihrem
schweren Geschütz kam die Anklage noch.

Jn einer der auf den Wandelgängen das Schicksal
sdes Angeklagten verhandelnden Gruppen rieb sich ein
Z fchwarzhaariger, boshast grinsender Mensch, als er das
allgemeine Verdammungsurteil hörte, die Hände.

Jmmerzu,« fletschte er die Zähne. »Meister Reindel

 

; will"auch seine Arbeit haben. Jch sah das Ende lange »
j voraiis. Ich hab-s ihr gesagt, längst ehe er sie abge-
i würgt hat.‘ .

Die Leute um ihn fragten ihn, ob er die Ermordete
s gekannt habe.

 
 

] ändchfzwar wurden sie über die italienische Grenze ge-
ra .

Belgien. _
Das internationale sozialistische

Vure au zu Brüssel hat den Antrag einmütig ange-
nommen, wonach die fozialiftischen Parteien aller Länder
sich zur Verhinderung des Krieges ins Ein-
vernehmen setzen fallen.

Spanien.
Während viele Blätter als bestimmt annehmen, die

Verhandlungen in Algeciras müßten wegen
der Unbersöhnlichkeit der deutsch-französischen Gegensätze
bezüglich der Polizei- und Bantfrage abge-
brochen werden, haben sich die Konserenzteilnehmer noch
zu einem letzten Versuch aufgerafft. Von russischer
Seite wurde nämlich ein Projekt unterbreitet, das die
Ubertragung der P o lizei an Frankreich und Spanien
vorsieht, die Ernennung der Osfiiiere und Unterofsiziere
der Polizeitruppe aber dem Sultan vorbehält. Ob
dieser Vorschlag Rußlands geeignet ist, den gemein-
samen Boden für weitere Verhandlungen der Konserenz
abzugeben, wird davon abhängen, ob die volle Unab-
hänaigkeit Marollos im deutschen Sinne durch ihn nicht
berührt wird. Jedenfalls aber sind die deutschen Dele-
gierten bereit, das rusfische Projekt einer eingehenden
Prüfung zu unterziehen Jn beteiligten Kreisen glaubt
man, das rufsiscbe Proielt werde am Donnerstag zur
Grundlage der Diskussion gemacht werden und man
hält es für möglich, daß die von Deutschland und
Marollo verlangten Vürgschasten gegen etwaige Uber-
grisfe der französischen Polizei in einem besonderen
Protokoll zufammengefaßt werden könnten. Im allge-
meinen scheint also die Stimmung im Vergleich zu
den letzten Tagen wieder etwas hoffnungsfreudiger
zu fein.

Rnsilaud.
Durch kaiserlichen Ulas wurden die W a h l e n zu r

ruffisch en Reich sduma in 23 Gouvernements
des inneren Landes aus den 3. April, für 17 andre
Gouvernements im Innern und im Dongebiete auf
den 27. April und für zwei andre Gouvernements auf
den 2. Mai festgesetzt.

Das russifche Verkehrsminifterium hat
eine Kommission ernannt mit dem Auftrage, Vorschläge
fürdieVermehrung und Verbesserung der
T r a n s p o r t m i t t e l der hauptsächlichften Linien des
Staatseifenbahnnetzes auszuarbeiten.

Afrika.
Eine englische Triippenabteilung in

N atal nahm den ausrührerifchen Häuptling Gobizenbe
gefangen und zerstörte dessen Kral durch Artilleriefeuer.

Japan.
Die Regierung kündigte in Beantwortung auf

„mehrere Anfragen in der Deputiertenkammer an, sie
beabsichtige die zweifährige Dienstzeit in
d er Arm e e einzuführen, und legte dar, daß, obwohl
die aktiven Streitkräfte sich dadurch um 33 Prozent
etlhöjhtem die Mehransgaben nur 3 Mill. Yen betragen
wir en.

Deutscher Reichstag.
Am Montag wurde die Hypothekengefeßnovelle in dritter

Lesung angenommen. Darauf beschäftigte sich das Haus
mit der vom Abg. Gothein (srs. Vgg.) u. Gen. eingebrachien
Jnterpellation betr. die verspätete Zollabfertigung deutscher
Ausfahrgüier an der rnssischen Grenze. Jn der Begründung
der Anfrage führte Abg. Golhein aus, daß die ruffische
Zollverwaltung eigenmächtig die Lieserungsfrift rechtzeitig
aufgegebener deutscher Waren um 10 Tage verlängert habe,
das bedeute-, daß die Waren, die zu den niedrigeren Sätzen
des alten Tarifs hätten verzollt werden können. nunmehr die
höheren Sätze des neuen Tarifs tragen müssen. Die An-
frage wolle bekunden, daß bei den diploniatifchen Verhand-
lungen, die in dieser Sache mit Rußland schweben, der
Reichstag hinter der Regierung stehe. Staatsselretär Graf
Posadowsky machte in seiner Beantwortung der Inter-

 

»Uiid zwar ganz gut,« sagte er. »Von Jugend
auf. Ganz genau. Ein hochmütiges Ding. Aber ich
hab’s ihr gefagt. Hochmut kommt vor dem Fall. Vor
dem Falll«

Die Leute seiner Umgebung musterten den zhnifchen
Menschen mit Neugier. Er hatte hrutale, trunkgerötete
sZügceh und Fusekdunst drang aus feinem Munde, wie er
pra .
Man wollte wissen, wer er war.
»Er sagt, daß er ein Beamter bei der Bahn ist,«

konnten diejenigen, die ihm in dem Zuhörerraum am
nächsten saßen, Auskunft erteilen. »Er ist, scheint es,
mit dem Angellagten und allen den Zeugen belannt.«

Während der Sitzung hatte man ihn ein paarmal
ganz laut vor sich hinmurmeln hören: .
eh »Ach, recht sot Ach, recht sol Ah, könnte ich

r en.«
Der Mensch schien auf alle Fälle ein Renommift

und ein gar unheimlicher Gesell. «
Ehe die Sitzun ihren Fortgang nahm, drängte er

sich sogar noch in as Zeugenzimmer ein.
Er fah sich mit seinem glotzenden Blick dort um

und dann trat er geradeswegs auf Cäcilie Rau zu, die
auf einer einsamen Seitenbank saß. die düstere Gestalt
Iåer Fberzweifelten Mutter Robert Madelungs an ihrer
ru ..
Er ging mit einem festen Schritt auf sie zu, daß die

zusammengekauerte Unglückliche neben ihr vor Schreck
n die Höhe fuhr.
„Goufinef fagte er, ‚ha bin i auch.”
Er hielt ihr seine wuchtige Han hin-
»Du weißt, ich bin zwar leider Nettas Freund

nicht gewesen, aber wo sie nun das Schicksal, das
sie gehabt, rächen wollen, bin ich doch auch herge-

i kommen«

 
 « i

pellation Mitteilung bon dem Stande der Värhandlungen
mit Russland Er hoffe bestimmt, mit der ruf schen Regie-
rung zu einer Verständigung zu gelangen und bat das Haus,
den weiteren Schritten des Reichskanzlers mit Vertrauen
entgeaenzufehen. Darauf wurde der Postetai beraten. Bei
dem Titel »Staatssekretär« erörterte Abg. Gröber fZ-.-ntr.)
die Beamtenfrage. Er verlangte eine weitere Ausdehnung
der Sonntagsruhe, unter anderm durch Fortfall der Gelb-
bestellung an -Sonntagen. Hieraus erklärte Staatssekretär
Krätke, der sonst den Wünschen des Vorredners vielfach ent-
gegenkam, nicht eingehen zu können. Man müsse doch auch
bedenken, daß die Post ein Verkehrsinstitut sei. Abg.
Singer (soz.) forderte namentlich Gehaltsaufbesseiung für die
unteren Beamten. Abg. Kopsch (srs. um.) kritisierte die ver-
kehrsfeindliche Haltung, die der Staatsfekretär in der Steuer-
konimifsion eingenommen habe in bezug auf hie Frage der
Erhöhung des Portos im Ortsverkehr.

Der Reichstag beriet am Dienstag.zunächst in erster
Lesung die StempelfteuersNovelle. Es handelt sich hierbei
um eine bereits in der vorigen Sefsion vom Haufe in erster
Lesung beratene Vorlage, die einige winzige (Ermäßigungen
her Börfensteuersätze enthält. Nach dem einleitenden Vortrag
des Staatssekretärs und kurzer Debatte ging die Vorlage an
die Steuerkommifsion. Jn der fortgesetzten Beratuna des
Postetats nahm zunächst Staatssekretär Krätke das Wort,
um auf hie am Montag bezüglich Verbesserung der Beamten-
eehälter vorgebrachten Wünsche zu erwiedern. Angesichts
der Finanzlage könne er nicht alle Wünsche befriedigen. Bei
dem Vorgehen gegen den Assistentenverband habe es sich nur
um eine Warnung gehandelt. Abg. Patzig (nat.ilib.) befür-
woriete eine von ihm eingebrachte Resolution betr. Reformen
im Gehaltswefen, u. a. sollen danach auch die Härten ans-
geglichen werden, die die Einführung der Dienstultersstuien
für einige Kategorien höherer Poftbeamten herbeigeführt hat.
Geheimrat Neumanii aus dem Reichsschatzamt machte finan- «
zielle Bedenken gegen die Resolution Patzig geltend. Abg. Lati- »
mann (Antis.i führte u. a. Beschwerde darüber, daß infolge
der Magyarisierungspolitik Telegrairme mit deutscher O ts- ·
bezeichnung von der ungarischen Postverwaliung nicht mher
bestellt werden. Unterftaatsfekretär Sydow steilte mit daß
Vermittlungsbersuche der deutschen Verwaltung erfolglos ge-
blieben sind. infolgedessen werden jetzt die betreffenden früher
deutschen Ortsbezeichiiungen schon in Deutschland von den
Telegraphenbeamten auf Grund eines zu diesem Zwecke an-
gefertigten Verzeichnisses ins Ungarische übersetzt. Nachdem
Abg. v. Chlapowski Beschwerden über die Verzögerung der _
Bestellung von Briefen mit polnischen Adresfen vorgebracht
und Abg. Kern (kons.) seine Resolution betr. Beseiti nng der
den höheren Beamten durch das Dienstaltersstu enfystem
erwachsenen Härten besürwortet hatte, bertagte sich das Haus.

Unpoiitiscber Tagegbericbt
Berlin. Zwei hohe chinesische Würdenträger treffen

in den nächsten Tagen in besonderer Mission in Berlin
ein. Es sind dies der Vizepräsident des Finanz-
ministeriums in Peling Taf-Hung·Ti und der General-«
gouverneur der Provinz Futschau Tn-An-Fang. Beide-
sind Führer der Abordriung, die auf Befehl des Kaisers
und der Kaiserin-Witwe von China zum Studium der
Einrichtungen fremder Staaten ernannt wurden. Die
beiden werdens als außerordentliche Botschafter und
Minister am Berliner Hose beglaubigt werden. Das
Gefolge der beiden Herren besteht aus 27 Personen.

— Der Student Robert Stoß, der im Herbst des
vorigen und im Anfang dieses Jahres einer großen-
Zahl Mädchen in den Straßen Berlins das Haar ab-
geschritten hat, stand am Montag vor dem hiesigen-
Schöffengericht. Der Gerichtshof kam zu dem Urteil,.
daß der Angeklagte für seine Taten nicht verantwortlich-»
zu machen und infolgedessen freizusprechen sei. Auch
einer Jrrenanftalt wurde der Unhold amtlich nicht zu-
geführt; doch wurde die Erwartung ausgesprochen, daß
die Verwandten ihn dort unterbringen würden.

Aacheu. Den Oberarzt der inneren Abteilung des
großen Krankenhaus-Es in Forst, Dr. Haseitclever, hat
ein tragisches Geschick betroffen. Er leitete am Dienstag
voriger Woche die Obdultion einer Frauenleiche und
zog sich infolge einer kleinen, nicht beachteten Wunde
an einem Finger der linken Hand eine Blutvergiftung
zu. Dr. Hafenclever, ein ausgezeichneter Arzt und ein
Wohltäter der Armen, liegt hoffnungslos danieder-

 

Eäeilie Rau suchte ihren Eousin, mit einem Blicks
auf hie Mutter des Angeklagten, die an ihrs hing, zuni·
Schweigen zu bringen. _

Aber, er ließ sich nicht beirren, er grinste weiter.
»Ich komme bis aus Werben deshalb her, denn-

natürlich, das kannst du dir doch heulen, hab’ ich
Interesse für die Sache. Du weißt, ich hast vorher-
gesagt, wie es gekommen ist. Ja, ia,« grinste er sie
unheimlich an, »ich weiß alles, Cousine, und noch
mehr als alles, Eousine. Du glaubst nicht, was«
mancher darum geben würde, wenn er wüßte, was ich-

eiß.«
Eäcilie bückte sich unter seinem boshast glotzendens

Blick tiefer und tiefer, sie atmete auf, als plötzlich
die Glocke läutete, die Wiederaufnahme der Sitzung ber-
kündend und alles sich wieder schleunigst in den-«
Saal zu verfügen hatte. Sie eilte mit ihrer be-
klagenswerten Schutzbefohlenen aus der Nähe des
fufelduftenden Menschen, daß sie hinterher kaum
wußte, ob sie zu ihm adieu gesagt satte oder nicht.
Und wie Frau Madelung dann zu wissen begehrte, wer
dieser schreckliche Mensch, der sie belästigt hatte, gewesen,.
sagte sie kurz: _

»Ach, ein Verwandier von uns, ein unangenehmer
Patron, den noch niemand in unsrer Familieleiden
konnte, ein Lokomotivführer, der früher in Berlin an-
fässig war, jetzt aber, wie ich eben hörte, feit·Jahren
in der Provinz, in Werben sagt er, stationiert ift.««

Der Fortgang der Sitzung ließ sich gleich wieder-
hochdramatisch an. » «

Vor dem Richtertiich des Präsidenten war währe
der Pause ein kleiner Tisch aufgestellt. « .

Die Platte des Tisches war mit einem leichten
Tuch bedeckt, von dem offenbar irgend ein Eorpuss
delicti verhüllt ward.



Dänabrüd. Das Schwurgericht verurteilte den
Landwirt Aßmanti aus Jeggen, der seinen Vater sort-
gesetzt so schwer körperlich mißhandelt hatte, daß der
Tod eintrat, zu sechs Jahr Zuchihaus.

Dortmuud. Jm Schlafzimmer erdrosselt wurde
in Ebing die Ehesrau des Vergmanns Treder. Als
der Tat vert ächtig wurde der Ehemann verhaftet.

Fraukemhab Einer der gefürchtetsten Rowdies
des Vorvrts Mundenheim, der Taglöhner Johann Wolf,
wurde von der Strafkammer zu drei Jahr und einem
Monat Gefängnis verurteilt. Wolf hatte den Wirt
Jean Stengel aufs Korn genommen, weil dieser ihm
nichts mehr borgte. Am Abend des 26.· November v.
übeifiel er, obwohl zwei Schutzleute in der Nähe
standen, den Wirt auf offener Straße mit dem Messer
und stach auf ihn ein. Einer der Stiche schlitzte dem
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 fbrdert und in Untersuchungshast behalten.

tEndbel. Jn dem Dorfe Bagnih sind acht Gehbfte
niedergebrannt, wobei drei Personen in den Flammen
umgekommen sind.

Vndapekt. Der Gerichtshof von Turocz Szent
Marton (llngarn) ließ den Leutnant a. D. Grafen
Otto NayhaußsEormons unter dem Verdachte, seine
Verwandte, die 83jährige W’twe Frau Martin Beniczky,
mit Arsenik vergiftet zu haben, verhaften. Die Witwe
besaß ein Vermögen von zwei Millionen Kronen und
hatte der Frau des Grasen 40 000 Kronen vermacht.
Gras Nayhauß war drei Jahre in China, wo er
militärischer Jnftrultor und Kriegskorretpondent w»ar.
Von dort lehrte er zu seiner Frau nach Privbcz zurück,
wo die jetzt veistorbene Tante sür die Familie sorgte.
Der verhaftete Graf wurde nach Vefzterczebanya be-

       

 

den Weg machte. Es gelang ihr, Schlerka zu retten}.
ber ficb vier Stunden unter den Schneemassen befunden
und einen Beinbiuch erlitten hat.

Buntes Hlleriei.
Sonderbare Psänder. Die Londouer Pfand-

leiher müssen mitunter bie sonderbarsten Psänder ents-
gegennehmen. So wurde einem der Psandleiher vor
kurzem ein Reitpferd sür 400 Mark verpsändet, das«
von der Tochter des Geldverleihers bis zur Einlbsung
geritten wurde. Derselbe Psandleiher» gab ein Dars-
lehen für ein Kästchen voll versch dener Gifte, die
genügt haben würden, um 10000 enschen zu täten.z
Trotzdem war dieses Pfand das Geld wert; denn
unter den Giften befanden sich einige sehr seltene. Jn

 

 

ZurUngelegenheit
des Gouverneurs

v. puttiainer.
Wir bringen heute die

Porträts der Führer der
beiden bedeutendsten Parteien
in Kamerun. King Beil sieht
mit der Reichsbehörde auf
gutem Fuße-. Er war in-
London«.und Berlin und ist .
zivilisatorischen Bestrebungen «
durchaus zugetan. Dika j;
Akwa liegt seit Jahren im-
Konflikt mit dem Gouverne- «
mem. Er behauptet, daß:
ihm Rechte entzogen werden, «
die King Beil ohne weiteres «
behält. Wegen feiner Be-

schwerde an zuständiger
Stelle in Deutschland wurde
der Häuptling mit andern
zu schweren Gefängnis-
strasen bis zu neun Jahren
verurteilt. Die Häuptlinge
in Kamerun bilden das be-
hördliche Bindeglied zwischen
der Kolonialverwaltnng und -
ihren Stammesgenossen Die
Verfügungen der Regierung «
gehen zunächst an die Häupt- ·
linge, und diese geben die-
Erlasse an die ihnen unter-
stellten Dörser weiter. Gou-
verneur v. Puttkamer hat
bekanntlich einen Bericht
eingereicht, den der Reichs-
tag zu prüfen hat. »Man
darf wohl auf den Ausgang
dieser heiklen Angelegenheit
gespannt sein.

 

 

 

Manne den Unterleib auf, so daß Stengel lange
zwischen Tod und Leben schwebte. Er ist dauernd
erwerbsbeschränkt.

Bamberg.
Städtchen Kronach (Obersrauken) umgeben, stürzte am
3. b. ein Teil in der Länge von etwa zwanzig Metern
sein. Die abrutschende Erde und die Steinmassen be-
gruben ein Wohnhaus am Festunasgraben vollständig,
das früher als »Wirtshaus zur Wolfsschlucht« bekannt
war und jetzt dem Boden gleichgemacht ist. Fünf
Kinder, die unter den Trümmern begraben wurden;
konnten gerettet werden, während eine ältere Frau, die

- Witwe Weber, nach mehrstündigen Arbeiten nur als
Leiche ans dem Schutt gezogen wurde.

Saarburg. Bei Saarburg wurde der Wagen des
Müllers Simon von den scheugewordenen Pferden in
die hochgehende Saar gerissen, in deren Fluten der
Müller »und die Tiere ertrankem _

Von den historischen Wällen, die das-

 

London.
lseher des Leuchtturms seine Frau.
Suchen fand man ihre Leiche aus dem Felsen gerade
unter dem Leuchttuim. Die unglückliche Frau muß
über das Geländer des Turmes gefallen und volle
300 Fuß in die Tiefe gestürzt sein.

Jn South-Forelaud permißte der Aus-
Nach langem

Montbrison. Der wegen Totschlages hier im
Gefängnis eingesperrte Schuhmacher Giorgine wurde
seit kurzem in der Küche beschäftigt. Er spaltete am
Montag gerade Holz, als der Hauptwächter Santarelli
inspizieren lam. Durch einen Hieb mit der Holzhacke
streckte Giorgine den Santarelli, der tot liegen blieb,
nieder, nahm ihm alle Torschlüssel ab und entkam.

Davos (Schweiz). Von einer Lawine verschüttet
wurde der Sltsahrer Schlerla in der Parsenuslihütte.
Die Hütte» selbst wurde weggesegt. Ein Begleiter
Schierkas denachrichtigte die Alplne Rettungsftation in
Davos, die »sich sofort mit einer Rettungskolonne aus  

Kensington ließ sich vor drei Wochen ein Geldbedürfs
tiger ein Darlehen gegen Verpfändung einer Anzahl
Autographen von toten Berühmtheiten geben. .

Das Ende des römischen Kanten-ils Das
Ende des einst so berühmten Karnevals ist zweifellos
eine Mitteilung eines römischen Regierungsblattes, in
der es heißt: Da das karnevaliftische Treiben im guten
Sinne völlig verschwunden ist und nur der wüsteste
Jauhagel auf den Straßen sein Unwesen treibt, so er-
wägt die Regierung anläßlich der bedauerlichen Vor-
gänge dieses Jahres ernsthaft, das Recht des Masken-
tragens 1907 nicht mehr zu gewähren.

* st-
t

Im Conne. »Sagen Sie mal, mein Herr, Sie
kommen mir nämlich so bekannt vor, sind Sie nicht
aus Meißen ?« —- Nee, ich bin aus Pirna.« i— »Ach,
das trifft sich aber merkwürdig, —— ich bin nämlich auch
nicht aus Meißen« man. ist«-) m‘“"°"““

Sowie die Richter, der Staatsanwalt und die
xGeschworenen sich wieder auf ihren Plätzen nieder-
« gelaffen, wurde von einem der Gerichtsdiener ein kleiner
' raungelber Assenpinfcher in den Saal eingeführt.

« »Ahal« rannten sich die Menschen in dem Zuhbrers
raum zu. »Da ist er, sein Hund l“ ·

Das sensationelle Gerücht der Zeitungen, daß man
iu»diesem Prozeß einen Hund Zeugnis ablegen ließ-
schien also Wahrheit zu werben.

« Der Hund lam an der
-. trippelnd vor. .

Als er in der Menschenmenge um sich seinen Herrn
: auf »der Anklagebank erkannte, schlug er plötzlich ein
zfröhliches Geklliss an. Er wollte aus ihn zu. Der
Islelrtichtsdiener hatte Mühe, ihn an der Stelle zu

a en.
Den Eindruck eines Zeugen, der gegen ihn austreten

weilte, machte das Tierchen allerdings nicht.
Dagegen schlug mit einem Male seine gute Stim-

mung um, als auf den Aufruf des Präsidenten von
jder Zeugenbank her eine starke, breitschultrige Dame
· ihm nach dem Richtertifch nachlam.

Das. Hündchen sing die starke, durchaus keinen
sympathischen Eindruck machende Frau gehörig anzu-
klässeu an.

»Sehen Sie, Herr Präsident,« begann die Frau
. zu dem Vorsitzenden des Gerichts. »Das ist er, genau
idersetbe Kläffer wie damals; den ganzen Platz vor
Zder Tür untres Ladens hat er damals mit feinem
j Geklässaufrührerisch gemacht. Hätte fein Herr ihn da-
ii mals nicht rasch an die Schnur genommen, die er sich
z bei mir im Laden getauft, der Schinder hätte ihn ge-
fangen und mitgenommen.”

»Sie lbunen also beschwören, Zeugin, daß Sie
· den Hund als denselben, für den an diesem Tage fein

Hand seines Führers scheu «

 

Herr sich eine Seine aus Jhrem Laden holte, wieder-
erkennen ?«

»Ich kenne das Tier wieder, als ob er mir zehn
Jahre selbst angehört hätte.«

»Sie kennen auch den Herrn des Hundes wieder s«
Der Präsident zeigte mit der Hand nach Robert Mades
lung aus der Anklagebank hin.

Sie nickte. -
»Er wird es, denke ich, selbst nicht abstreiten können,

daß er an dem Tage in meinen Laden kam und eine
Hundeleine verlanate. Ich habe natürlich keine Hunde-
leine gehabt, Herr Präsident. Ich habe ein Pofamentiers
geschäft, Herr Präsident. Aber er wollte den
Hund doch nicht abfangen Iaffen.
ihm dann von einer hübschen, mit blau und weißen
Fäden zusammengewirkten Schnur anderthalb Meter
oder so abgeschnitten, wovon wir dem Kläffer eine
ganz prächtige Leine zurecht machten.«

Der Präsident wandte sich an den Angellagten.
»Sie geben alles das, was die Zeugin sagt, zu ?«
»Ich glaube allerdings die Frau wiederzuerkeunen,

bei der ich an dem Tage die Leine für meinen Hund
abschneiden liesi.«

Der Präsident befahl einem Nuntius, die Hülle
des vor seinem Sitz mitten in dem Saal stehenden
tleinen Tisches zu lüften.
eine blau-weiße Schnur in seiner Hand hoch.

»Ist Jhnen diese Schnur bekannt i?“ fragte ber
Präsident den Angeklagten.

»Ist das die Hundeleine ?«« war des letzteren Antwort.
»Mag es Jhnen die Zeugin sagen, ob es die

Schnur ist, die sie für Sie abgeschnitten bat.“
Den besten Beweis , deu die Zeugin beibringen

konnte, war die Vorlegung des Knäuels, von dem ie
Beine abgeschnitten war. -

sich , _
Und da habe ich

Der Gerichtsdiener hob —

 

»Allo, es ist schon die Leine Jhres Hundes,« fuhr
der Präsident fort. »Sie geben zu, andem in Rede
stehenden Dienstag abend Jhren Hund an dieser
Leine in die Wohnung der Frau ‚man mitgenommen
zu baben. Ganz genau entsinnen Sie sich zwar nicht,
ob Sie das Tier wieder an der Reine gebabt, als Sie
mit ihm sortgingen. Jndes Sie haben Zeugen dafür,
gab Sie, als Sie sortgingen, den Hund an der Leine
atten.«

»Es ist möglich,« sagte der Angeklagte
»Es kommt aber viel daraus an, das ganz genau

zu wissen.« .
Zwei junge Mädchen, zwei Plätterinnen aus dem

Plättereileller gleich neben dem Hause Konradin-
strasie 17 hatten vorzutreten und zu bezeugen, daß sie
gesehen, wie Fräulein Rau an dem Abend mit ihrem
Bräutigam fortging und wie der ihnen beiden wohl-
bekannte Hund dabei sein mauierlich und still an feiner
Leine neben ihnen hertrippelte.

»Die Frage läßt also keinerlei Zweifel zu,« erklärte
der Präsident. »Sie führten den Abend den Hund an
der Leine mit sich fort. Sie hatten ihn dann aber,
als Sie auf bem Johanniskirchplap in eine Droschke
stiegen, in der Sie in die Stadt zurücksuhren, nicht
mehr an der Schnur. Geben Sie das an?“

Der Angeklagte zuckte mit den Schultern und der
Kutscher, der ihn an dem Abend»mit dem Pinfcher
nach Hause fuhr, trat an den Richtertisch vor. Er
hatte keine Leine gesehen-. Er wußte das ganz genau.
Er half das Tierchen in den Wagen beben.

»Wo hatten Sie also die Leine gelassen? Wo war
sie geblieben i «— Wohlan,« fuhr der Präsident fort,
»wenn Sie nicht wissen, wo sie geblieben ist, wir wissen
es aber.”
Fu n lFortsetzuns fügt.)



c,serrtdtr)ir·ischerftcrthieszi.
Chilisalpeterdüngnng im Frühjahr.

Die Vorteile der Chilisalpeterdüngung, um aus-

gewinterte Saaten aufzubessern, sind allgemein bekannt,
und wo eine Auswinterung in geringem oder erhöhtem
Maße stattgefunden hat, kann die Saat durch eine
rechtzeitigesund genügende Salpeterdüngung wie-
der vollständig gerettet werden.

Der Ehilisalpeter ist das einzige Düngemittel, welches
hierfür mit Nutzen angewendet werden kann; denn in
solchen Fällen kann nur eine Stickstoffart mitten, die
sofort aufnehmbar ist, und diese ist einzig nnd»allem»rm
Chilisalpeter enthalten. alle anderen Stickstoffdungemittel
müssen erst zu Salpeter umgebildet werden, bevor dte
Pflanze fie aufnehmen kann. Diese Umbildung dauert
nicht nur zu lange für vorliegenden Zweck, sondern ist
auch mit mehr oder weniger großen Stickstosfverlusten
verbunden.

Die Verwendung von Ehilisalpeter ist auch außer-
ordentlich rentabel; denn nach Wagner, Märcker und
anderen Autoritäten, welche sich auf dem Gebiete der
Landwirtschaft unbestrittene Anerkennung erworben haben,
können 100 kg Chilifalpeter unter geeigneten klimatischen
und Boden-Verhältnissen folgende durchschnittlichen Mehr-
erträge erzielen: 400 kg Hafer, 300 kg Roggen und
Weizen, 400 kg Gerste, 3600 kg Kartoffeln, 5300 kg
Futterrüben, Möhren und andere Rüben, 6400 kg Zucker-
rüben usw.

Abgesehen aber von der eventuellen Auswinterung
der Saaten ist die Chilifalpeterdüngung im Frühjahr
sowohl für die Winterung, als auch für die Sommerung
eine unbedingte Notwendigkeit, wenn man genügende
Ernten erzielen will.

Den Kartoffeln gibt man neben einer ausreichenden
Stallmistdüngun 2 dz Chilisalpeter pro ha, den Rüben
unter denselben gierhältnissen 4—-5 dz. Fehlt die Stall-
mistdüngung, so gibt man den Kartoffeln 1—2 dz, den
Rüben 2—-3 dz Chilisalpeter mehr, als denjenigen mit
Stallmistdünguitg
 

Sonnabend , 10. März:

 

Die Winterung erhält unabhängig von jeder events
Auswinterung 2——3 dz Chilisalpeter pro ha, je nach
Boden, Klima und Auswinterung der Saaten. Die
Sommerung, besonders wenn sie nach Stickstoffzehrern
gebaut wird, ist für eine reichliche Chilisalpeterdüngung
sehr dankbar und kann bis 4 dz pro ha z. B. bei Hafer
je nach den Verhältnissen als nicht zu hoch betrachtet
werden.

Die Leguminofen, wie Erbsen, Bohnen, Wirken 2c.,
können den Stickstoff aus der atmosphärischen Luft nehmen
und bedürfen einer Ehilisalpeterdüngung nur so lange,
als bis ihre Wurzeln enügend entwickelt sind. Hier
genügen 80-——100 kg hilisalpeter pro ha, die aber
kurz nach der Saat oder auch schon zu derselben selbst
angewandt werden müssen. Eine solche Düngung hat
sich als außerordentlich rentabel erwiesen.

Die erstgenannten Chilisalpetermengen müssen in
zwei, wenn möglich in drei verschiedenen Gaben ange-
wandt werden. Die erste Gabe des in drei Teilen zu
ebenden Salpeters wird bei Beginn der Vegetation im

Frühjahr. die zweite drei Wochen darauf, die dritte endlich
kurz vor dem Schossen verabsolgt. Bei allen diesen
Gaben ist darauf zu achten, daß sie möglichst dann aus-
gestreut werden. wenn Regen in Aussicht steht, auf jeden
Fall aber ist zu vermeiden, daß der Salpeter auf nasse
oder vom Tau befeuchtete Pflanzen gestreut wird. _ Jn
solchen Fällen hat man mit dem Ausstreuen zu warten,
bis die Blätter abgetrocknet sind.

olitterar-isetzes-

Heimatkunde des Kreises Trebnitz. Beilage
zur Flemmingschen Schulkarte des Kreises Trebnitz. Von
Lehrer Max Wolsf in Esdorf. Preis 10 Pf. Verlag
von Karl Flemming in Glogau. Zu beziehen durch alle
Buchhandlungen, in Prausnitz durch Hugo Danigel.

Das sehr empfehlenswerte Heftchen enthält alles
Wissenswerte über Geschichte und Geographie des Kreises,
über seine Lage, Grenzen, Größe, Einteilung, Boden-
befchaffenheit, Gewässer. Erzeugnisse, Verkehrsmittel,

 

 
 

Bewohner. Kirchen und Schulen, Rechtspflege, Ver-
waltung, Ortskunde. Wir können die Anschaffung dieses
Werkchens jedem Bewohner des Kreises Trebnitz nur
bestens empfehlen.
 
 

Der grosseAnterschiedl
Gerstenkaffee
 

   

ist kein

,,Malzkaffee«

und ,,Malzkasfee« ist W lange Ein

»KathreinersMalzkaffeets
Denn der echte ,,Kathreiner« ist nach dem Urteile der wissen-

schaftlichen Autoritäten nicht nur in bezug auf feinen Gehalt

ein in jeder Hinsicht vollkommener ,,Malzkaffee«, sondern

besitzt vor allemM unter sämmtlichen Erzeugnissen seiner

Art einen würzigen, vollen, kaffeeähnlichen Wohlgeschmack.

Man verlange in den Geschäften deshalb ausdrücklich nur

den echten ,,Kathreiners Malzkaffee« und achte scharf darauf,

daß man diesen auch wirklich erhält und keinen anderen.

Die untrüglichen Kennzeichen des echten ,,Kathreiner« sind:

Geschlossenes Paket in seiner bekannten Ausstattung, Bild

 

 
  

 

 

 und Unterschrift des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke, und

die Firma: Kathreiner’s Malzkasfee-Fabriken.

 

 
l
l

Großes

»Yorlå-Fefl
wozu ergebenst einladet

Fritz Kasse,
ParkhaussRestaurant,

Obernigk.

 

 

. DMittwoch den 14. März:«U
O

 

wozu freundlich einladet

Rother, Prausnitz.
I- Für Bockwürstchen ist bestens gesorgt.
 

Feinsten Schweizer-
Münchener-
Russ. Steppen-
Bresl. Dom-

” Kreul'

Harzer-

frische Raucher-
Brat- Heringe

" marinierte
I- Beste Schottenheringe «-
zum Marinieren, die Mandel von 45 Pf. an,

ersfiehlt

Wilh. iersch,
Prausuin.

U- Grosse Ausstellung A
on

Ostersiosen nu. Giliereiem,
verschiedenen Gruppen in Sclwknlade.

Marzipan und Sauer.
Außerdem

Schaum- u. Salzbrezeln.
Mehltveißen u. diverse Psesserkuchen
I- zutn Sommersonntng «-

und den Sonnabend vorher.

frische Butter-ßrezeln.
das Stück 5 bis 50 Pf.

empfiehlt die

Konditorei E. Glatzel, Prausnitz.

Schimmelwitz.
100 Zentner Futterrüben,

mehrere Zentner iJkterfilien:
wurzeln, Stachelbeer- nnd Jo-
hannisbeer - Sträucher , Kirsch-
und Psirfichbäume in großer Aus-
wahl. sowie 50 m Ligustrnntznnn

offeriert
Reinhold Gensel, Schimmelwitz.

Wichtige

Zimmerleute
sucht

Yaumeister E. Voigt,
W

Käse,

 

 ind auf sichere Hypot et aus uleihen. Wo?
l sagt h Balanes

Islmäliklie siebanntmmäungen für Obern-this
Die Einsichng der Steuern für das 4. Quartal 1905 beginnt Donnerstag

den 1. März d. Js. und sind dieselben an den auf der Steuerzuschrift vermerkten Terminen
bis zum 10. März cr. zu entrichten.

O b e r n i g l, den 22. Februar 1906.

Der Gemeindevorstand.
J. V.: Dickmann. erster Schöffe.

 

 

Zur Fastenzeit empfehle ganz besonders
II In Originalfläschchen von

S wurze 35 Pfennig an (nachgefüllt
' 25 Pfennig).

BrunoStahn‚Warenhaus‚ Pransnitz
Trachenberger Strasse.

 

  

 

  

    
          
    

    
       

  

Zur Frühjahrsdüngung

Thomasschlackenmehl
der beste und billigste Phosphorsäuredünger.

Hohe Ernten

erzielt jeder

der zu seinen Frühjahrssaaten
reichlich Thomasmehl verwendet,

 

der seinen Hackfrüchten eine ratio-

nelle Thomasmehldüngung gibt,
 

der auch zum Stallmist eine Zugabe
von Thomasmehl gibt.

Landwirt,
 

Garantiert hochprozentlges Thomasmehl liefert die nachstehende Firma
in Säcken mit Plombe und Schutzmarke‚ worauf zu achten.

ThomaslmnsullatfanrlluG11.0.11.3“. „h
BERLIN W.

Wegen Offerte wende man sich an die bekannten Verkaufsstellen
oder direkt an die vorgenannte Firma.

   
 

 

Vor minderwertiger Ware wird dringend gewarnt!

 

 

siücke, Reden, Prologe, Vor-
träge mit und ohne Gesang für

Theater-l} Krieger-‚ Turn-, Feuerwehr-,
Radfahrer-, Gesang- und Vergnügungs-Vereine.

G. 0. Uhse, Berlin 0.27, Grüner Weg 95.
Auswahlsendung, “Kataloge gratis und franko.

2700 bis 3000 Mark Ein Knabe,
der Lust hat Tischler zu werden, kann sich
melden bei Rudolf Stadt-. man“.

   

  
     
 

 

die Wut-m dieses  

und
Meutrer »

Zimmerarbetter
in größerer Anzahl stellt für sofort und
dauernd ein

Erich Voigt,
Banmeister , Obernigk.

 Korbwaren, Bettstellen

lil‘llSSlBS Lilflill' Blil'llllS
Innre-sein 23, staune-nein 95

saurer-latet 67, Leipzigerstr.54-55
Verkauf lief in fabrikgebiuden.
10009151-1; Ins-bis jedem, der mir in

er in ein össeres
LWSpezial-Gase äft in der
Branche als das meinige nachweist-.

Katalog gratis.     

 

Eine renovierte, freundliche

  YI/ofinwz].
bestehend aus 3 Stuben und heller Küche
nebst reichlichem Beigelasz, ist zu vermieten
und 1. April zu beziehen. Näheres bei

W. Lachmeier, Prausnitz.

Eine freundliche

 

Mine/n]
am Ringe ist zu vermieten und 1. April zu
beziehen. Nähere-s bei

H. Weichert, Prausnitz.
 

Br
ver 100 Kilogr.

Marter-reife ‘
eslan, 8. März.

höchster niedrigster
17,30Weizen, weißer 15,40

Weizen, gelber 17,20 15,40
No gen 15,60 14,40
Ge te 16,00 13,00
Ha er 15,30 13,80
Er sen 18,00 14,00
Prausnitz, 7.März.
er 100 Kilogr. höchster niedrigster
eizen 17, 15,60

Rog en 15,30 14,40
Ge te 15,00 13,80
Zafer 15,00 14,00
artoffeln 2,60 2,20

Stroh 3,00 2,60
eu _ 4,00 3,40
utter per Pfund 0,85 0,75

Eier per Mandel 0,65 0,60
 

I- Dierzu eine Beilage. ·-



K Ein neues C5111151! K
»Schon wieder eins«, wird mancher Leser sagen,

denn die letzten Jahre haben uns auf dem Gebiete
des Veleuchtungswesens eine solche Fülle neuer Er-
scheinungen gebracht, daß hier das Interesse für neue
Erfindungen merklich nachgelassen hat. Aber diesmal
handelt es sich um eine neue Erfindung, die nicht nur
der Welt des künstlichen Lichtes ein neues, hoffnungs-
volles Kind geschenkt hat, die vielmehr berufen zu
sein scheint, in volkswirtschaftlicher Beziehung bahn-
brechend zu wirken und der Gasindustrie, dieser
Freundin gerade kleinerer Kommunen, ein Mittel in
die Hand zu geben, das ihre wirtschaftlichen Erfolge
zu Gunsten der städtischen Steuerzahler ganz erheblich
steigen hilft.

Dieses neue Licht, das Nürnberglicht, tritt da-
mit anf, daß es die Kosten der Beleuchtung auf 500/0
gegenüber dem Auer’si«hen Gasglühlieht herabsetzt.
Die Idee, die diesem neuen Licht zu Grunde liegt,
ist eine bekannte Tatsache, nämlich die, daß ein jedes
Licht heller brennt, wenn man ihm Sanerstoff zuführt.
Es haben sich viele Gelehrte und Erfinder mit dem
Probieren abgegeben, namentlich wie es möglich sei,
diese Tatsache in Verbindung mit dem Leuchtgas in
die Praxis umzusetzen. Keinem von ihnen gelang es,
einen geeigneten Vrenner zu finden, der der Hitze
widersteht, die ein zur Entzündung gebrachtes Gemisch
von Leuchtgas und Sauerstoff erzeugt. Erst dem
Minute der Praxis, Albert Nürnberg, gelang es aber,
einen Vrenner zu erfinden, der vermöge einfachen
aber desto sinnreicheren Eonftruktiou nicht im Stande
ist-, der großen Hitze des verbrennenden Gassauerswff-
gemisehes zu widerstehen, sondern auch jede Explo-
sionsgefahr abzuwenden, denn die Mischung des Leucht-
gases und des gasförmigen Sauerstoffs wird erst
außerhalb des Brenners vorgenommen im Moment
der Entzünd1mg. Dabei ist der Vrenuer aus Messing
hergestellt, kann alfo als Massenartikel fabriziert wer-
den und ist so einfach, daß selbst die unerfahrenste
Hand ihn bedienen und regnlieren kann.

Da der Sauerstoff nur 1’5 der uns
den Luft ist, die anderen 4/5 aber aus Kohlensåure,
St ctstoff und sogenannten Edelgasen bestehen, muß
man, um diese 1j5 der Lust abzugewinnen, das Ganze
erst unter Komprimirnug nnd Abkühlung flüssig
machen, dabei scheidet Stiekstoff und Kohlensäure aus,
der ebenfalls flüssige Sanerstoff bleibt übrig und wird
wenn er sich langsam wieder auf die Temperatur
seiner Umgebung erwärmt, gasförmig. Jn diesem
Zustand wird er in Behälter gebracht, genau so wie
das Leuchtgas, von diesen Vehältern durch Straßen-
rohre fortgesührt, in schmiedeeisernen Steigeleituugen
in die Häuser und zu den Straßenlaternen geleitet,
während die Zuleitung innerhalb der Wohnräume bis
in die Lampen durch kleine Messingröhrchen stattfin-

· det, die nur 3——4 mm Durchmesser haben.
Die Herstellung des Sauerstosfs nach diesem

Verfahren ist natürlich entsprechend billiger, je mehr
man einmal machen kann, wie Alles, was im
Großen hergestellt, immer billiger wird, als bei der
Fabrikation im Kleinen. Die Kosten schwanken je
nach der Größe der Anlage und des erforderlichen
Rohrnetzes, nach den Angaben des Professors, Ge-
heiunats von Linde in München, des Eifiuders des
Luftverflüssignngsverfahreus, zwischen 5 und 50 Pfg.,
pro cbm, wobei natürlich alle Unkosten und ein
kleiner Nutzen eingerechnet sind. Zu etwas höheren

umgeben-

 

Preisen könnte auch der Sauerstoff für sich allein ab-
gegeben werden zur Aufbesserung der Luft in Kranken-
zimmern, Schulräumen, Versammluugslokalen n 1. 10.
Das Verwendungsgebiet des Sauerstoffs ist ein so
überaus weites, daß die große volkswirtschaftliche Be-
deutung der Nürnberg’schen Erfindung gerade hier-
durch begründet ist.

Dies, nach seinem Erfinder ,,Nürnbe«rglicht,«
genannte Licht, wird also von einem Gassauerstosf-
gemisch erzeugt, welches einen Strumpf, wie ihn auch
jedes Anergasglühlicht hat, zn so intensiven Leuchter
bringt, daß ein Licht entsteht, das sich vermöge seiner
Heiligkeit und Reinheit, seiner Milde und geringen
Wärmeausstrahlung weit über das Auerlicht erhebt
nnd jede Eonknrrenz mit dem elektrischen Licht ohne
weiteres aushält. Der benutzte Strumpf ist ganz
klein, er hat bei gleicher Lichtentfaltung, wie der des
Auerlichtes, eine 14 mal geringere flinnmenberührte
Fläche. Die Eylinder fallen auch fort!

Der Hauptvorzng des Nürnberglichtess ist sein
ganz geringer Gasverbrauch. Amtlich angestellte Er-
mitteluugen haben ergeben, daß dies Licht zur Erzeu-
gung einer Helligkeit von 100 Jioiilna-Hefuert"erzen
Lichtstärke nur 35 Liter Gas nnd 35 Liter Sauer-
stoff, zusammen als 70 Liter pro Stunde gebraucht,
während man einen solchen Lichtesfett beim Auer-
ticht erst mit einem Verbrauch von .1.50 Liter Leucht-
gas allein erreicht, der Verbrauch an Lenchtgas ist
also auf rund 1/4 herabgesetzt. Wenn nun der Preis
für Gas pro ean 16 Pfg. und der für Sauerstoff-
Gewinnnngsimlagen niittlerer Größe vorausgesetzt, pro
cbm 24 Pfg, dann würde eine Helligkeit von 100

H.-K. pro Stunde kosten:
im «)ue111cht ........ 2,4 Pfg.
im Iiiirnberglicht ...... 1,l Pfg.

Das Jerhältnis wird noch bedeutend günstiger, sobald
es sich um Erreichung stärkerer Lichtenfaltnng handelt,
wobei gegenüber dem Anerlicht noch die der Mehr-
zahl der Auerbreuner entsprechenden Anzahl Strümpfe
nnd alle Eylinder erspart werden.

Als Koch- und Heizgas kann das Nürnberglicht
ebenfalls Verwendung finden nnd kostet dabei gleich-
falls weniger als das gewöhnliche Gas. Versuche
haben gezeigt, daß ein Liter Wasser bereits nach 2
Minuten zum Sieden kam und dabei nur 8——9 Liter
Gas, sowie 8——9 Liter Sanerstoff verbraucht wurden,
während zu demselben Effekt 32——35 Liter Leuchtgas
allein erforderlich sind.
Wie der Sauerstoff allein für sich Verwendung zu
vielfachen Zwecken finden kann, so kann neben der
gewonnenen Kohlensäure auch der bei der Sauerstoff-
bereitung ausgeschiedene Stickstoff im Feuerlöschwesen,
sowie zu sonstigen Zwecken benutzt werden.

Alles in allem verdient das Niirnberglicht das
größte Interesse, denn die Herabsetzung des Leucht-
gasverbrauches auf 250/0 der jetzt erforderlichen Pro-
dukten bedeutet in dürren Worten nichts anders als:
Neue Gasanstalten brauchen nur für eine Leistungs-
fähigkeit von wenigen als der Hälfte der sonst zu
veranschlagenden Gesauitproduktion eingerichtet zu
werden,., bestehende Gasanstalten erhöhen ihre Leistungs
fähigkeit unt mehr als das doppelte. Man schränist
den Ankauf von Kohlen bis auf mehr als die Hälfte-
ein und kann den gesamten Betrieb sehr viel vor-
teilhafter gestalte-n
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